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ZUEIGNUNG AN INGRID 

Ich ward für Dich! Schon seit den ersten Tagen, 
Da meiner Seele Blick sich aufgetan. 

Sie sah Dich, eh Dich meine Augen sah'n. 

Und das nur wollen diese Lieder sagen. 
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MEINEM VATER 

Und satte Epheublätter kosen 
An Deinem Grabstein sich hinauf, 

Aus Deinem Staube blühen Rosen 
Und Tulpen auf. 

Und meine reife Sehnsucht schlingt sich 
An Deinem hohen Geist empor, 

Und all mein Tun und Glauben ringt sich 
Aus Dir hervor. 
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I Die Buchen zittern bang in welker Glut, 

Als könnten sie die Sonne nicht ertragen. 

Die in des Herbstes früchteklaren Tagen 
Erhitzen will ihr müderschlafftes Blut. 

Sie zittern bang — und wie ein lächelnd Klagen 
Rinnt durch die Zweige lichte Sonnenflut 
Und irrt am Boden wie verzagter Mut, 

Als wolle schüchtern nach dem Glück sie fragen. 

Du stehst und sinnst — und von der Buchen Glühen 
Ein Wiederschein auf Deinem Antlitz webt 
Wie schamhaft Abendrot versunkner Träume. 

Was taugt dir all mein feurig Liebesmühen! 

Da Deine Jugend freudlos Dir entschwebt — 

Du stehst und sinnst — leis bebst Du wie die Bäume. 
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II Du bist ja still und rührst Dieb nicht, 
Wenn man Dir wehe tut/ 

Die Hände drückst Du vors Gesicht 
Und bändigst leis Dein Blut 

Du schreist nicht auf in jäher Not 
Wenn all dein Glück entweicht — 

Du bist wie jenes Abendrot, 

Das klagelos erbleicht 

Und so vergehst Du leis im Schmerz, 
Und ehe Du 's gedacht. 

Ist all Dein einst so rotes Herz 
Nur Nacht — tiefschwere Nacht. 
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III Und wahrlich, was vermochten meine Küsse, 

Da jener Gott dich schon vor mir geküsst. 

Der Gott des Weh's mit marmorstarren Lippen. 
Und seine Küsse machen früh ermüden 
Das junge Blut/ denn allzu tief erregt 
Sich unser Herz, wenn er uns kalt umklammert. 
Mit seinen Eisenarmen an sich zieht! 

Und da vor mir Dich jener manche Nacht 
Besaß, wie könnt ich es verlangen auch, 

Daß einer Liebe jugendkühnen Brand 
Mit jäher Flamme ich aus Dir entfache! 

Es war ein Glimmen nur auf Deinen Wangen. 
Doch tief im Innern bliebst Du kalt erstarrt 
Von all den Nächten her, da jener Dich 
Besaß und küsste, jener Gott des Weh's! 
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IV Und so beging denn ich, der Lebende, 
Begehrliche, die Liebesnacht 
Mit einer Toten, deren Jugendhoffen 
Erstorben war am eisigen Hauch. 

Und all mein Wahn und sehnsuchtsheiße Lust 
Hat endlich ganz erkalten müssen 
Am bleichen Leid, das sich in Deinem Leib 
Zu meinem schmiegte — sonder Glühen. 


7 


Digitized by Google 



V Du stand'st vor mir und starrtest bleich zur Erde 
So unbeweglich wie ein Marmorbild,- 
Nur einmal dehnte Deine Brust sich wild: 

Als ich zum Abschied Deine Hand begehrte. 

Und während mir die heiße Träne quillt. 

Weil mich der Schmerz um Dein Geschick verzehrte, 
Sah ich, wie langsam sich Dein Auge leerte 
Und öde ward — Da bat ich leis und mild: 

»Sei stark und frei!« Du aber wandtest Dich 
Bewußtlos ab, und um die Lippen schlich 
Ein schneidend Lächeln — eisig kalt und irr. 

Mir riß das Herz. — Du gingst — Ich schrie nach Dir — 
Du aber wandelst hin gleich einer Leiche, 

Die eins nur sinnt: wie sie das Grab erreiche. 


8 


Digitized by Google 



VI So wird mein Leben nur ein Lachen sein. 

Um diesen Schmerz in mir zu übertönen. 

Den wilden Jammer, dal) Du nicht mehr mein — 
Ein schrilles Lachen nur und krampfhaft Höhnen. 

t 

Gleich Schaumeswellen werden 1 ag und Nacht 
Hinfluten über diese dunkle Leere 
In meiner Brust, die jener Tag gebracht. 

An dem ich wußte, daß ich Dich entbehre. 

All meine Freude iit ein jacher Schrei, 

Daß ich die Einsamkeit in mir belüge 
Und dieses Schweigens totes Einerlei 
Mit irren Klängen wunderlich betrüge. 

Und all mein Kampf i^t scharlachrotes Glüh'n 
Mich selbst vor diesem weißen Leid zu decken: 
Ein atemlos, zulefct vergeblich Müh'n 
Um neue Liebe in mir aufzuwecken. 
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VII Audi dieser Schmerz trägt seinen Frieden doch 
Im tiefsten Kern: dies stolze sich Bescheiden 
Und sich Verschanzen in die eigne Brust. 

Vielleicht i^f so der Sinn des Menschenlebens: 

Wir fliehen mehr zurück in unser Selbst, 

Die Woge dämmend, die uns weltwärts leitet, 
Die Stürmerwoge,- und das wilde Herz 
Wird still und heiter in verhaltnen Gluten 
Und reift empor zur kühlen Ewigkeit. 
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Es schwieg die Nacht, nur leise raunten 
Die Silberblüten um uns her. 

Und ihre lichten Augen staunten 
Und neigten langsam sich und schwer. 

Und auf dem Strom zu unsem Füßen 
Ergingen Schatten sich im Tanz 
Wie Nixen, die sich freundlich grüßen. 
Dazwischen webte Mondenglanz. 

Wir beide saßen lang versunken. 

Ein jedes träumte so für sich. 

Und waren dennoch beide trunken 
Von einem Traume: Du und ich. 
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In meinem Herzen ruh'n versteckt 
Wohl tausend kleine Lieder. 

Vom Hauch der Liebe aufgeweckt 
Hat manches staunend sich gereckt 
Und fragt: »Wer ruft mir wieder? 

Ich hab' geschlafen, ach, so lang, 
Seit hier mich Gott gesäet 
In hartem Winter eng und bang. 
Nun aber regt zu neuem Klang 
Ein Wehen oft erflehet!« 

Und all der Blümlein bunte Schar 
Erhebt den Kopf mit Neigen. 

Da geht ein Läuten wunderbar 
Wie Frühlingsglocken silberklar 
Durch meines Herzens Schweigen. 
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Gott! das i^t sie — wenn nachts der leise Wind 
An meinem Fenster flüstert, kaum zu hören. 

Sie — Deine Sehnsucht, Du geliebtes Kind, 

Die kam, mich aus dem Schlafe aufzustören. 

Weit über Meere i^t sie hergeflogen 
Und klopft nun leis an meinem Fenster an. 

Ich lausche bang — um alle Ruh betrogen: 

Sie flüstert von der Liebe süßem Wahn. 

Und flüstert fort und fort die ganze Nacht — 

Bis endlich sie beim grauen Morgenscheinen, 
Wenn schrill der erste Hahnenschrei erwacht 
Heimfliegt zu Dir, gestillt von meinem Weinen. 
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TAGLIED 

ER: Siehst Du das graue Angesicht 
Vors Fenster Lieb' sich heben? 

Es i$ der Tag, der blasse Tag! 

Siehst Du ihn wachsen und beben? 

SIE: Ich öffne meine Augen nicht. 

Weiß nichts von Tages Trübe. 

Ich fühle Dich, Geliebter, Dich! 

Nur Dich und Deine Liebe. 

ER: Schon schlägt er nun die Augen auf — 
Rot glühn des Zimmers Wände — 
Und recht am Himmel warnend stolz 
Die neidisch gelben Hände. 

SIE: Das iit der süssen Liebe Glut 
An Deinem Mund getrunken/ 

Das i^t mein goldig-gelbes Haar, 

Aufs Antlitz Dir gesunken. 

ER: Hörst Du der Amsel grelles Lied 
Von fern und nah erwachen? 

Hörst Du des Tages Morgenruf, 

Sein erstes schrilles Lachen? 
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SIE: O drück midi fest an Deine Brust 
Dann mußt Du's recht verstehen! 

Es iit das Klingen uns'rer Lu^t, 

Wie betend Jubelwehen. 

ER: Nein, laß mich los! Die Sonne scheint 
So frech auf Deine Glieder! 

Fühlst Du ihr warmes Stechen nicht, 

Ihr Flimmern hin und wider? 

SIE: Ich fühTs, es i^t die warme Flut 
Des Bluts, das zu Dir dränget. 

O bleib' doch, Liebster! Liebster bleib! 
Daß es Dein Herz empfanget. 

ER: Der Tag spannt auf sein strahlend Band! 
Vorbei der Liebe Freuden! 

Es wallt so nüchtern, klar und kühl. 

Leb wohl, nun muß ich scheiden! 
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UND von den Bergen springt der Wind 
Mit Hall und Wiederhall. 

Dort unten steht ein einsam Kind/ 

Das lauscht auf seinen Schall. 

O Mädchen, warum horchst Du bang 
Hinaus ins ferne Land? 

Es spielen die Winde Fingefang 
In Deinem blauen Gewand. 

Ihr liebster Schafe, des Nachbars Sohn, 
Der kehrt nicht mehr zurück, 

Da trägt der Wind ihr Herz davon — 
Weit fort — und all ihr Glück. 
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NUN schläfst Du mein süßes Liebchen 
Auf hartem Eichenbrett 
Im weißen Leinengewande 
Und Erde drückt Dein Bett. 

Du siehst die Wolken nicht wandern 
Hör^t auch die Voglein nicht 
Und fühlet nicht die goldenen Kränze, 
Die Maiensonne Dir flicht. 

Nur leis aus Deinem Grabe, 

Wenn nachts die Sterne glühn. 

Ganz leis hörit die Blumen Du sprießen 
Und träumt, wie die Blumen blühn. 
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JA wo will's denn noch hin 

Dies Blühen und Jauchzen und Werden! 

Die Welt i^t zu klein, 

Der Himmel zu eng: 

Du mein Herz, du willst weiter, o weiter! 

Die Tannen schlagen im Frühwind sich 
Uber dem sonnengestreiften Weg 
Aus reinem gesetzlosem Übermut 
Die sonst so biederen Hände. 

Und dazwischen die Birken schütteln sich 
Stets neu vor innigem Lachen. 

Und es iit ein Wispern und Kichern ohn Ende, 
Ein Neigen und selig Erwachen, 

Als sei der Morgen mit seinen Gewalten 
Die allerneuste Erfindung der Welt. 

Mir i^t als müsse das Himmelszelt 
Auf einmal die blauen Türen entfalten — 

Und dahinter schwillt all das Freudenmeer 
In glutenden Wellen, so schäumend und schwer. 
Und das Herz im selig beschwingten Nachen 
Müßt hinübergleiten — lautlos — froh — 

Denn hier unten geht's nicht mehr weiter so! 
Und müßte da oben schier zergehn 
Wie die Birken vor innigem Lachen. 



DER Äste wiegendes Gefüge 
Läßt mir ein Fenster in die Welt 
Und wei^t ein Bild in stiller Ferne, 

Das meinen Sinn gefangen hält. 

Am Hügel dort steht eine Buche, 

In deren rote Arme hängt 

Sich, treu anschmiegend eine Tanne, 

Das schwarze Haupt vertraut gesenkt. 

Von weiter unten steigen hoffend 
Schneeweiße Blütenkerzen auf. 
Dazwischen ahnen junge Wiesen 
Der Wölkchen schattenfrohen Lauf. 

Und hinten in den blauen Himmel 
Greift eine Pappel keck hinein 
Und streut durch ihre zarten Hände 
Auf Tann' und Buch' den Sonnenschein. 
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DER Himmel dehnt sidi blaß umher. 

Die schwarze Erde schläft und träumet 
Und fern — wie Dämmemicken schwer — 
Der Wald, der rings das Feld umsäumet. 

Dann kommen Nebel sacht heran. 

Wie aus dem Nichts emporgeschlichen, 

Und greifen rings die Erde an 

Mit feuchter Hand — sanft hingestrichen. 

Die Erde senkt sich tiefer noch 
In ihren weltverlornen Schlummer, 

Als sei es ihr so heimisch doch, 

Als freu sie sich am müden Kummer. 

Mir i^t, als sollt ich auf den Zehn 
Leis fort mich schleichen, kaum zu hören, 
Um all das trauliche Vergehn 
Durch meinen Herzschlag nicht zu stören. 
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ES schmiegt die Wiese liebend sich zum Wald 
Im weißen Brautgewand der Anemonen 
Und während sie im Dämmergrau sich hebt 
Neigt sich der Wald in reifer Sehnsucht nieder. — 
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NÄCHTE sah ich, demantenklar, 

Da meine Seele, der Erde entronnen/ 
Klingend, hinschwebte zu fernen Sonnen, 
Königlich frei und wunderbar. 

Leis nur, wenn sie Sterne betrat. 

Wo sich duftende Zaubergärten 
Sanft im mattgrünen Lichte verklärten. 
Rührte ihr Fuß die Liliensaat. 

Brunnen klangen versonnen im Traum 
Fern und nah wie rauschendes Schweigen, 
Fremder Bäume stauneifdes Neigen 
Wogte lautlos am Himmelssaum. 

Dämmernde Weiten schlossen sich auf, 
Sterne wie Feuerkugeln rollten 
Durch die Lüfte schweigsam und golden. 
Flammend strahlten Kometen herauf. 

Und die Seele floß klingend fort. 

Bebte im träumenden Lied der Lüfte 
Und zerfloß wie atmende Düfte 
In der Ewigkeit süssem Akkord. 
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ICH weiß es wohl : die Wolke droben. 
Die nun im Abendrot zerfließt, 

Und die im Lichte sanft zerstoben 
Sich hin ins ewige Feuer gießt. 

Sie hat dereinst als Tau gefunkelt 
Sehnsüchtig auf dem Rosenbeet, 

War dann von Wetterschwarz umdunkelt 
Durchs Luftmeer rastlos hingeweht 

Ich weiß es wohl, den jefct die Winde 
Des Kampfes brausend jagen hin. 

Mir mußte eHt, als einem Kinde, 

Das Auge sehnend aufwärts gtühn. 

Und einstens wird die lichte Seele 
Ins frohe Abendrot zertaun 
Und in die kühlen Ewigkeiten 
So still und klar hinüberblaun. 
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ERINNERUNG AN EIN BERGTAL 

Vielleicht daß dort in jenem fernen Tale, 

Wo Schwermut an den Berggeländen hängt, 

Im grünen Matten »Dunkel, leis gestreichelt 
Vom Abendwind, wo in des Tales Grund 
Der Bach dahineilt wie ein stolz Erinnern 
An alte Liebe, an vergangnes Glück, 

Vielleicht, daß dort wo abendlich die Gipfel 
Im roten Glanze kühner Einsamkeit 
Des Himmels kühle Bläue um die Schläfen 
So reglos — nur in sich erglühend stehn. 

Vielleicht daß dort mein Herz die ganze Freiheit, 
Die freie kettenlose finden könnte. 

Wenn überm Paß wie zartes Flügelschlagen 
Vom fernen Dorf der Glockenruf erbebt 
Zum Nachtgruß — wie ein heilig Fröhlichsein — 
Dann leis zerfließend stillem Jubel gleich. 

Und wenn zuletzt so alles, edles schweigt. 

Nur hie und da noch eine wilde Biene 
Zum Neste summt wie Märchenflüstem heimlich — 
Vielleicht daß dann mein Herz sein ganzes Hoffen 
Ausschmettern könnte wortlos frei — zerspringend. 
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UND weißt du noch die alten Lieder, 
Die ein^t die junge Seele sang? 

Mir i^t, als hörte ich sie wieder: 

Den unberührten Kinderklang! 

Ich lieg in Sünd' und heißen Wonnen,- 
Ich möcht' im Sinnenrausch zergehn. 

Im Sturm der Leidenschaft zerronnen 
Wie saftlos Laub vom Baum verwehn. 

Und der Genuß mit goldnen Krallen 
Reißt mir das Herz zerfleischend auf. 
Da — aus dem schäumenden Zerfallen 
Ein rührend Säuseln steigt herauf: 

Und weißt Du noch die alten Lieder, 
Die ein^t die junge Seele sang? 

O kommt, o kommt! Erbaut mich wieder 
Mit unberührtem Kinderklang. 
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DENN wir sind alle einsam wie die Sterne, 

Die durch das Weltall ihr verhaltnes Glühn 
Hinlächeln sanft — in zarter Scham befangen. 

So sind auch wir. Wir kommen, wandern, gehn, 
Und nur ein zitternd Scheinen aus der Feme 
Sind wir dem Nächsten. All des Herzens Brand: 
Unsagbar Leid und Sehnsucht, nie gestillt. 

Blinkt nur aus unsren Augen scheu umschleiert 
Und i^t wie keusches Glimmen anzusehn. 


27 


Digitized by Google 



ICH liebe Menschen, die ihr Herz genommen, 

Ihr volles rotes, wünschetolles Herz. 

Und unbarmherzig durch die Welt getragen: 

Durch Schmufc und Hunger, Kleinlichkeit und Haß. 
Und die es dennoch niemals fallen ließen, 

Ihr volles rotes, wünscheloses Herz. 
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IN fernen goldnen Tönen 
Regf oft sich 's durch die Bruif, 

Ein Lied vom klarsten Schönen — 
So unbewußt. 

Ein Sang von voller Liebe, 

Von ganz empfundnem Glück, 

Ein Jauchzen sonder Trübe — 

Hin und zurück. 

Ich kann es nicht begreifen 
Dies traumumflorte Spiel, 

Doch alle Sinne schweifen 
In dies Gefühl. 

Und tauchen drinnen nieder 
Und wissen doch nicht: wie? 

Für alle meine Lieder 
ELs Melodie. 

Dies Tönen tief hier innen: 

Für jede große Tat, 

Für jedes kühn Beginnen 
Singfs besten Rat. 
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Nie kann ich ganz vollbringen 
Auf Erden sein Gebot. 

Ich weiß — ich weiß: dies Klingen 
Wird einit mein Tod. 
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SO einsam und so heiß, wie dort die Sonne 
In ihrem eignen Lichte niedertaucht, 

So sei auch Du! So einsam und so heiß! 
Unnahbar, unantastbar, ganz durchgiüht 
Vollende Deinen Lauf in Feuergröße, 

Die Welt erwärmend rings und rings das Starke, 
Das Lebensfrohe, das im Keime träumt 
Aufschließend und mit Deiner Glut durchtränkend 
So sei auch Du! So wandle durch das Leben 
Und glüh 7 hinauf, hinab zu Höhn und Tiefen, 

Mit gleichem Feuer in der Sünden Schlucht 
Womit Du Alpengipfel steilen Denkens 
Erröten machet, daß sie voll Wärme zittern! 
Bewahre Deine Glut in Dir allein 
Und gib sie täglich neu für Kraft und Freude — 
So einsam und so heiß wie dort die Sonne! 


3 1 


Digitized by Google 



DEN Klang der Mondnacht noch in mir 
Lieg ich und merke 
Auf diesen Sang — o Gott! von Dir 
Voll alter Stärke. 

Ich muß die Hände falten mein 
Und betend weinen. 

Durch 's Fenster regnefs Mondenschein 
Aufs blasse Leinen. 

O Gott! o Gott! Was sind wir nur? 
Auch bloß ein Klingen, 

Von Deinem Wollen eine Spur, 

Ein fernes Singen? 

Ich seh' Dich sifcen fern und groß 
Und Welten weben. 

Von Deiner Hände Zug und Stoß 
Geht sanft ein Beben. 

Das fühl ich — Gott in meiner Bru^t: 

Ein Freudeglühen! 

Auch ich bin Werkzeug Deiner Lu^f! 

Bin heilig Blühen! 
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Audi idi! Der Wald erbraust so voll, 
Und Winde kommen 
Voll Duft, der warm aus Blüten quoll. 
Zu mir geschwommen. 

Stolz lächelnd hab ich mir gedacht; 

Ein schüchtern Klingen 
Et auch zur Weltenwerdeschlacht 
Mein heißes Ringen! 
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DEN Sternen scheint der eigne Glanz genug, 
Die Felsen labt ihr weltvergeßnes Ragen, 

Es jauchzt der Wind, erquickt am stolzen Jagen, 
Und freudeselig strebt der Vogel Flug. 

Nur meine Seele fragt sich friedelos: 

Warum, warum dies nie gestillte Sehnen? 

Wohin, wohin dies schmerzenwilde Dehnen? — 
Ach, schweigen und verbrennen iit mein Los. 
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SO iit mir's oft wenn ich bei Menschen sifce: 

Als sollt ich der Begeistrung Fackelglut 
Hinschleudem unter ihre grauen Reden, 

Als sollt ich plöfelich meiner Leidenschaft 
Unbändig Leid auf heißer Worte Rücken 
Hinjagen durch die dämmerkühlen Herzen, 

Daß sie der Sehnsucht friedlos jubelnd Flammen 
Durchs bange Zwielicht der Alltäglichkeit 
Aufleuchten fühlen, daß es sie umweht, 

Die lauzufriednen, wie gewaltig Schaudern, 

Gleich jenem Wind, der ewigen Schnee getrunken 
Und Alpenglühn. — Doch meine stolze Seele 
Hat längst des Schweigens schamhaft-weißes Band 
Um die erhifete Stirne sich geflochten 
Und drängt die Gluten, die sie wild erzeugte, 
Zurück in sich, bis sie daran verbrannt. 



AN unsres Lebens Rätseln schleichen wir 
Vorbei in banger Feigheit wie «in Schluchten, 

In deren Tiefen wir mit Schwindeln schaun. 

Das Leben i$ ein Weg am Abhang hin. 

Da eilen wir und blicken gierig scheu 
Vor uns entlang. Die Lichten sehn nach oben 
Zum Himmel und die Starken, Muterfüllten 
Auch hie und da zurück. Doch abwärts niemand. 
Hinab, wo jene Felsen starr sich recken. 

Die unsem Weg auf steilem Rücken tragen 
Des Wandrers unerbittlich strenges Schicksal. 

Sie aber drängen schweigsam sich herauf. 

Die steingewordenen Fragen allen Seins. 

Doch wer hinunterschaut auf ihre Häupter 
Und beugt das Auge nieder in den Grund, 

Der Rätsel Sinn erforschend, der versäumt 
Den Weg und steht wie festgebannt zu lauschen: 
Wie ein geheimnisgrauensüßes Klingen 
Ihm Bru^t und Schläfen wundersam umspielt. 

Hs zieht mit tausend unsichtbaren Armen 
Ihn schaurig nieder in die starre Tiefe 
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Er kann nicht widerstehn, er muß hinab : 

Ein leichtes Fliegen scheint es ihm zu sein. 

Er springt — und an den unbarmherzigen Kanten 
Zerschellt sein Leben wie ein Bläschen Schaum. 
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DIES scheint mir oft in feierlichen Nächten: 
Als sei das Leben banges Träumen nur, 
Als sei es eine blasse Spur 
Von fernen unbekannten Mächten. 

Als webe durch mein Erdenglühen 
Im tiefsten Grund ein fremder Schein, 

Ein unbewußtes Ewigsein 

Durch meines Alltags flüchtig Mühen. 

Als sei dies Hoffen, Jauchzen, Leiden 
Nur selbstvergeßner Erdentand, 

Eb buntes, flatterndes Gewand 
Um jenes Lette zu verkleiden. 

Als sei b meiner tiefsten Seele 
Eb wunderlicher Friedensglanz, 

Den nur des Lebens irrer Tanz 
Mir stets mit neuer List verhehle. 
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AN MEINE SEHNSUCHT 
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I Ich sch ein Nefe ob dieser Erde weben 
Goldflimmemd, wie aus bangen Sonnenstrahlen, 

Ein feuchter Glanz, wie heimlich scheue Qualen, 
Betauter Fäden wehmut-süßes Beben. 

Es sind Gebete, die aus tausend kahlen. 

Trostlosen Herzen, die nach oben streben, 

In heißem Sehnen einsam hingegeben 
— Ein zitternd Licht — sich aus dem Alltag stahlen. 

O Neti, das um die weite Erde liegt! 

Wie hait Du auch mein Herz so eng umfangen, 

Es grausam pressend, daß es heißer brennt, 

Und in der Menschheit Klagelied sich wiegt, 
Erschauernd tief vor innigem Verlangen, 

Vor einer Sehnsucht, die sich selbst nicht kennt! 
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II Denn meine Sehnsucht iit so tränenlos 
Wie diese Nacht, die sich demanten weitet. 

Und wie der Sterne Zug am Himmel schreitet 
So schweigsam i$ sie und unendlich groß. 

Nur manchmal eine Schnuppe sprühend gleitet: 
Ein flammend Leid durch dieses stille Los, 
Zugleich ein Hoffen — aus der Feme bloß. 

Daß sich mein Herz zu Kampf und Sieg bereitet 

Doch wie die Nacht sich ratlos selbst vergißt 
An ihrem eignen Glanze selig trunken 
Und wie ein ewig schlummernd Feuer i^t, 

Bleibt meine Sehnsucht gleich verträumten Funken, 
Indes sie stolz den wilden Brand vermißt, 

Am eignen Glühen zehrend, hingesunken. 



III Ich höre sie, wenn ich im Alltagsdrange 
Die Seele niedertauche zu vergessen 
Die jähen Wünsche, die mein Herz zerfressen. 

Sie schreckt mich auf mit ihrem fernen Klange, 

Der wie ein tiefes Rauschen von Cypressen, 

Doch auch vergleichlich dumpfem Schlachtgesange, 
Und nimmer rastet diese Welt, die bange. 

An seinem stolzen Wunderlied zu messen. 

Es i^t die Sehnsucht, die mich labt und quält, 

Sie läßt mich nie mich dieser Welt versöhnen 
Und raubt mir alles, was mein Sein versüßt, 

Sie, die allnächtlich Brautnacht mit mir hält. 

Daß ich am Tage voll von ihrem Tönen, 

Weil sie mir Bru^t und Stirne heiß geküßt. 
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IV Dann wieder i^t sie gleich der Morgenröte, 

Die ihre Flügel über Meer und Land 
Ausbreitet und in lieblich kühnem Brand 
Aufsteigt — ein Leuchten, das sich selbst erhöhte. 

Die Sehnsucht möchte wie das Glutenband 
Des jungen Tags der Erde feige Nöte 
Umfassen zart, das sie die Nacht ertöte. 

Die sich seit ewig um die Erde wand. 

Doch wie die Morgenröte bang erblaßt 
Vor jenem Lichte, das ihr Schoß gebar. 

Und kühl erstirbt am Flammenschein der Sonne — 

Stockt meine Seele, wie von Schreck erfaßt. 

Ob ihrer Wünsche, die so strahlend klar. 

Und sie erstarrt am Glanz der eignen Wonne. 
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V So trag ich denn die unbezwungne Kraft! 

Sie könnte große Völker herrschend leiten. 

In Sturm und Schlacht voran zum Siege reiten, 
Aufjauchzend, wie sie blut'ge Freiheit schafft. 

Sie wäre stark genug, die grauen Zeiten 
Zu röten mit der Großtat kühnem Saft 
Und diese Menschheit die so bang erschlafft. 
Zur Heldenhaftigkeit emporzuweiten. 

Doch meine Lippe i^t vor Glut verstummt 
Und schweigend geh ich, seltsam eingemummt. 
Die heiße Wucht erstickt mir Wort und Taten, 

Und läßt sich nicht gebieten noch beraten. 

Indes sie all mein Tiefstes wühlt herauf. 

Nur manchmal schreit sie irr in Liedern auf. 
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VI Doch einstens wird der große Tag erscheinen, 
Da meiner Sehnsucht dunkle Schale fällt. 

Von reifem Glühen innerlich zerschellt. 

Um endlos Wollen mit der Tat zu einen. 

Dann steht sie frei — vom innren Licht erhellt. 
Und ihre Stimme klingt wie jubelnd Weinen, 
Und aus den Augen, aus den leidensreinen. 
Sprüht klares Licht für die erschreckte Welt. 

Dann wird sie sein wie eine Königin, 

Der keine Macht auf Erden wiedersteht 
Der jeder weichen oder folgen muß. 

Wird flammend schreiten durch die Menschen hin. 
Die Hoffnung labend, die nach Feuer fleht 
Sich selbst ein selbstverzehrender Genuß. 
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AN INGRID 

Ich möchte all mein heißes Blut 
In meine Lieder gießen. 

Daß sie wie Rosen roter Glut 
Aus meinem Herzen sprießen. 

Dann möcht ich aus den Rosen rot 
Dir winden einen Kranz, 

Den möcht ich drücken Dir aufs Herz 
Dich zu betören ganz. 
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